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Pflege und Bedienung der Dreſchmaſchine. 


Bon Dipl. Ing. Bruno Victor. 


Die richtige Pflege der Dreſchmaſchine beginnt mit ihrer 
Aufbewahrung. Während der Zeit, in der ſie nicht 
benutzt wird, iſt ſie unter Dach und Fach zu ſtellen, damit 
Regen und Schnee, Sonne und Wind ihr nichts anhaben 
können. Holz iſt ebenſo wie Stahl trotz beſten Anſtrichs 
gegen alle Witterungseinflüſſe empfindlich. Holz quillt und 
reißt, Stahl roſtet. Falls kein Maſchinenſchuppen vorhan⸗ 
den iſt, ſtelle man die Maſchine auf eine leere Tenne. Läßt 
ſich bei Mieten- oder Hockendruſch ein unbenutztes Stehen 
im Freien, und ſei es nur über Nacht, nicht' vermeiden, 
decke man die Maſchine mit einer waſſerdichten Plane zu, 
was übrigens auch bei Aufbewahrung auf der Tenne zu 
empfehlen iſt. Niemals dürfen regennaſſe Maſchinen ab⸗ 
gedeckt werden. Unter die Plane gelegte Garben oder 
Strohballen verhindern die Bildung von Verttefungen, die 
ſich mit Regenwaſſer füllen können. Waſſerabfluß muß ſtets 
gewährleiſtet ſein! 

Bei Fruchtwechſel und vor Ruhepauſen iſt für eine 
gute Säuberung der Maſchine zu ſorgen. Zunächſt läßt 
man die Maſchine „leerlaufen“, d. h. möglichſt viele Körner, 
alles Kaff und Stroh ſollen aus ihr herauskommen. Hier⸗ 
bei werden die Luftklappen des zweiten Gebläſes geſchloſſen, 
um einen „Rundlauf“ der Körner zu verhindern. Dann 
wird die Kraftmaſchine ſtillgeſetzt, der Hauptriemen ab⸗ 
genommen, und mit Hilfe von Beſen, Kratzer und Hand⸗ 
feger werden alle Korn⸗ und Strohreſte aus der Maſchine 
entfernt. Die Siebläſten, das Förderwerk, der Entgran⸗ 
ner, die Sortiervorrichtung und die Schüttler mit ihren 
Rücklaufböden find zu ſäubern. Beſonders gern ſetzen ſich 
Gerſtengrannen in den Ecken und Winkeln der Maſchine 
feſt und bleiben an den Rändern der Siebe zwiſchen Sieb 
und Rahmen hängen. Die Trommel iſt auch innen init 
einem Meſſer oder Kratzer zu reinigen; feſtſitzender Schmutz 
und Staub können zu unruhigem Lauf, ſogar zur Zer⸗ 
ſtörung der Lager, der Trommel und der Maſchine unter 
Gefährdung der Bedienungsleute führen! Gelegentlich der 
Säuberung achte man auch auf Beſchädigungen an den ein⸗ 

zelnen Teilen der Maſchine und ziehe gelockerte Schrau⸗ 
ben nach. 

Abgeſehen davon, laſſe man jährlich während der ar⸗ 
beitsfreien Zeit — am beiten fofort nach der Dreſchzeit, 
man weiß dann noch alle Mängel —, meiſt alſo im Früh⸗ 
ſommer, die Maſchine durch den Monteur einer gut ein⸗ 
gerichteten Werkſtatt gründlich durchſehen und dement⸗ 
ſprechend ausbeſſern. Beſonders iſt auf die Schärfe von 
Korb⸗ und Schlagleiſten, auf die Gängigkeit der Korbein⸗ 
ſtellvorrichtung, auf die Lager und Lagerſtellen aller Wellen 
und auf Beſchädigungen an Schüttlern und Gebläſeflügeln 
n achten. Der Maſchinenführer ſoll bei der Dreſchmaſchine 


dem Monteur zur Hand gehen und ihm etwaige Beobach- 
tungen mitteilen, die er während der Arbeit an der Ma⸗ 
ſchine gemacht hat. Schließlich vergeſſe man die Er⸗ 
neuerung des Anſtrichs nicht. Rechtzeitige, kleine Ausbeſ⸗ 
ſerungen ſind billiger als zu ſpäte, große, und durch recht⸗ 
zeitiges Ausbeſſern wird die Lebensdauer der Maſchine ver⸗ 
längert! 

Ebenſo wichtig wie die richtige Pflege iſt die richtige 
Bedienung für das ordnungsmäßige Arbeiten der Dreſch⸗ 
maſchine. Wenn auch oft offenſichtliche Mißſtände beim 
Dreſchen nicht zutage treten, empfiehlt es ſich doch, den 
Gang der Maſchine und ihre Arbeit ſtändig zu überwachen. 

Beſonders iſt auf die richtige Drehzahl aller Teile zu 
achten; jeder Teil der Dreſchmaſchine arbeitet nur dann 
einwandfrei, wenn er mit der vorſchriftsmäßigen Drehzahl 
umläuft. Die Trommeldrehzahl iſt maßgebend für die 
Drehzahlen aller anderen Organe der Maſchine! Da jedoch 
der Landwirt gewöhnlich keinen Tourenzähler beſitzt, ſtellt 
er mit Hilfe des Sekundenzeigers ſeiner Taſchenuhr die 
Anzahl der Schüttlerſtöße in der Minute feſt. Die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Zahl iſt gewöhnlich am Schüttlerende der 
Maſchine angeſchrieben und beträgt meiſt 190—210 in der 
Minute; gegebenenfalls iſt die Stoßzahl der Gebrauchsan⸗ 
weiſung zu entnehmen. Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß 
die Drehzahl im Leerlauf etwa 10 Prozent höher liegt als 
in der Arbeit. Da die Drehzahl der übrigen Wellen außer 
der der Trommelwelle gewöhnlich nicht bekanntgegeben iſt, 
muß man dafür ſorgen, daß alle Riemen ſtraff geſpannt 
ſind. Zu loſe Riemen ſchlüpfen auf den Scheiben, und zu 
geringe Drehzahlen ſind die Folge, die wieder zu ſchlechter 
Arbeit führen. Die Riemen dürfen aber auch nicht zu 
ſtraff geſpannt ſein, weil dann die Lager durch einſeitigen 
Zug zu ſtark beanſprucht werden und warm laufen. Hieraus 
erhellt, wie wichtig eine richtige Riemenpflege iſt, weil nur 
ein gut gepflegter Riemen gut durchziehen kann. Zu ſchlappe 
Riemen müſſen gekürzt werden; das iſt namentlich bei 
neuen Riemen der Fall, die noch nicht eingelaufen ſind. 
Außerdem müſſen alle Riemen wenigſtens einmal im Jahr 
mit lauwarmem Waſſer gewaſchen, an der Luft (nicht am 
Ofen) getrocknet und mit Riemenſchmiere (Lederfett, Fiſch⸗ 
tran, geſchmolzenem Rindertalg) gut durchgewalkt werden. 
Textilriemen (Baumwoll-, Balata⸗ oder Kamelhaarriemen) 
und Gummiriemen find zuerſt trocken zu ſäubern und dann 
mit lauwarmem Waſſer zu waſchen. Danach werden ſie in 
freier Luft getrocknet. Gewebe- und Gummiriemen müſſen 
ſtets vor Ol geſchützt werden! Einem fo behandelten Rie⸗ 
men kann auch ein vorübergehender Lauf im Regen nichts 
anhaben. Riemenwachs iſt unbedingt zu vermeiden. Es 


hilft nur für den Augenblick, macht aber ſonſt den Riemen 


brüchig., 
mitteln“. 

Ferner müſſen natürlich ſämtliche Schmierſtellen nach 
Vorſchrift mit Ol oder Fett verſorgt ſein. Man beachte 
daher die Schmiervorſchriften in der Gebrauchsanweiſung. 
Falls ſie nicht mehr vorhanden iſt, übergibt man dem Ma⸗ 
ſchinenführer zweckmäßig einen Schmierplan, damit keine 
Schmierſtelle überſehen wird. Selbſtverſtändlich verwende 
man nur gute und geeignete Schmiermittel; ſie ſind viel⸗ 
leicht etwas teurer in der Anſchaffung, dafür aber ſparſam 
im Verbrauch und einwandfrei in der Schmierwirkung; bei 
der Auswahl laſſe man ſich durch einen Fachmann beraten. 
Beim Schmieren muß größte Sauberkeit walten. Ol und 
Fett dürfen nicht verunreinigt ſein. Schmiernippel, Fett⸗ 
preſſen und Staufferbüchen ſind vor dem Füllen ſtets zu 
ſäubern. Bei Ringſchmierlagern iſt auf den vorgeſchriebe— 
nen Ölitand zu achten; der Schmierring muß von der Welle 
mitgenommen werden. Ausgetretenes Fett und übergelau— 
fenes Ol ſind abzuwiſchen. 

Während des Betriebes iſt beſonders auf gleichmäßiges 
Einlegen zu achten; vom Einlegen hängen der Reindruſch 
und das gute Ausſchütteln ab. Wird ruckweiſe eingelegt, 
d. h. gelangen die Garben unzerteilt oder gar unaufgeſchnit⸗ 
ten zwiſchen Trommel und Korb, ſo werden alle Teile der 
Maſchine zeitweiſe erheblich überlaſtet, und die Maſchine 
arbeitet, auch bei geringer Durchſchnittsleiſtung, unſauber. 
Die Körner können dann nicht reſtlos aus den Ahren ges 
droſchen werden, die Schüttler werden ſtoßweiſe beſchickt — 
wenn auch die Trommel eine zerteilende Wirkung beſitzt, — 


Ebenſo iſt es mit Holzteer und ähnlichen „Haus— 


Landwirtſchaftliches. 


Gärfuttertransport aus dem Behälter zur Futterkrippe. 


Der Transport des Gärfutters zum Stall macht ſehr 
viel Arbeit, vor allem, wenn es ſich um Hochbehälter 
handelt. In dieſem Falle läßt es ſich vielfach nicht um⸗ 
gehen, in dem Behälter eine beſondere Bühne anzubringen, 
auf die das Futter zunächſt geworfen wird, um von dort 
aus in den Wagen gebracht zu werden. 


Eine ſehr praktiſche und nachahmenswerte Transport⸗ 
vorrichtung für Gärfutter, bei der das Futter auf dem 


Wege zum Stall nur ein einziges Mal Handarbeit erfor: 
dert, ſahen wir kürzlich in der Verſuchswirtſchaft Radegaſt 
des Inſtituts für Pflanzenbau in Halle. Über dem Gärfut⸗ 
terbehälter befindet ſich ein Eiſengerüſt mit Transport⸗ 
ſchienen und einfacher Hebevorrichtung. Das Gärfutter 
wird im Behälter in Eiſenfäſſer (alte Benzinfäſſer von 
400 Liter Inhalt o. dgl.) gefüllt. Dieſe Fäſſer werden 
mittels der Hebevorrichtung gehoben und auf den Trans⸗ 
portſchienen zum Wagen transportiert (ſ. Abbildung). Eine 
ähnliche Vorrichtung befindet ſich im Stall, auch hier wer⸗ 
den die Fäſſer ohne jede Handarbeit direkt in den Futter⸗ 
gang gebracht und hier durch BEE Umkippen 
entleert. . W. Engelbart. 


und ähnlich geht es mit Gebläſen, Sieben, Sortiervorrich— 
tungen und Entgranner. Gleichmäßige, ſchleierähnliche und 
ſchnelle Zufuhr des Dreſchgutes gewährleiſtet hohe Leiſtung, 
ſauberen Druſch, gutes Aufſchütteln, gute Reinigung und 
Sortierung und ſchließlich geringen Kraftbedarf bei gleich⸗ 
zeitiger Schonung der Maſchine. Auch bei Selbſteinlegern, 
Zubringern uſw. achte man auf gleichmäßige Beſchickung. 
Das Getreide ſoll bei Breitdreſchmaſchinen ſtets parallel 
zur Trommelwelle eingelegt werden; nur Roggen, der 
länger als die. Breite der Einlegeöffnung iſt, wird etwas 
ſpitz, mit den Ahre voran, eingelegt. 

Beſonders vorſichtig iſt beim Druſch von Saatgetreide 
zu verfahren. Das hochwertige Saatgut ſoll möglichſt ge⸗ 
ſchont werden; der Korb kann zur Vermeidung von Kör⸗ 
nerbruch 2 1 mm weiter am Trommelauslauf eingeſtellt 
werden. Bei beſonders empfindlichem Saatgut verringert 
man auch die Trommeldrehzahl um etwa 10 Prozent, indem 
man eine größere Riemenſcheibe auf die Trommelwelle 
ſteckt und gleichzeitig eine entſprechende Scheibe für den 
Antrieb der Schüttler uſw. wählt, die natürlich ihre alte 
Drehzahl beibehalten müſſen. Die Anſchaffung eines be— 
ſonderen Satzes Riemenſcheiben iſt häufig bei Saatgutwirt⸗ 
ſchaften notwendig. Im übrigen erhält man paſſende Holz⸗ 
riemenſcheiben leicht beim Händler oder Stellmacher; ſie 
ſind aber nur als Notbehelf zu betrachten. Bei feuchtem 
Dreſchgut und bei Gerſte ſetzen ſich manchmal der Kurzſtroh⸗ 
ſchüttler oder die Siebe zu. Deshalb iſt von Zeit zu Zeit 
ein Blick auf die Siebe zu werfen; fie werden bei Stopf⸗ 
gefahr mit einem Stock während des Betriebes gereinigt. 


Geflügelzucht. 


Sundheimer Maſt⸗Hühner. 


Die ſchön abgebildeten Sundheimer Hühner haben 
ihren Namen nach dem Dorfe Sundheim, Straßburg gegen⸗ 
über gelegen. Das dort heimiſche Landhuhn iſt durch Ein⸗ 
kreuzung von Brahmas und Houdans zum Sundheimer 
Fleiſch⸗ und Maſthuhn geworden, das zwar nicht ſtark ver⸗ 
breitet iſt, aber ſich hauptſächlich in ſeiner Heimat höchſter 
Wertſchätzung erfreut. 

Die Abbildung zeigt deutlich, daß die Sundheimer 
wuchtig und maſſig ſind. Bei ihnen ſind vor allem die 
Bruſt, der Bauch und der Rücken kurz, knapp und voll. 
Sie kommen nur als „helle, vor, d. h. ihr Federkleid iſt 
zwar weiß, doch haben fie am Halſe ſowie im Hals- und 


Sattelbehang 
Schaftſtriche. 
und die großen Stützfedern ſind weiß eingefaßt. Der 
Kamm iſt ein kleiner Stehkamm; die Ohrſcheiben müſſen 
rot fein; die fleifchfarbenen Läufe find ſchwach befiedert. 


Die Vorzüge der Sundheimer beſtehen einmal 
darin, daß die Küken außerordentlich ſchnell wachſen. So⸗ 
dann ſind ſie wie ihre Eltern gefeit gegen Kälte und Hitze. 
Die Sundheimer zeichnen ſich ferner trotz ihrer Schwere 
durch große Beweglichkeit aus. Sie ſind als gute Futter⸗ 
ſucher anzuſprechen, deren Hennen das Jahr über 130 bis 
150 rötlichgelbe Eier (von 60 bis 70 Gramm Gewicht) er⸗ 
zeugen. Bei ſeinem Knochenbau haben fie zartes, kurs⸗ 
faſeriges Fleiſch, das beſonders bei den leicht mäſtbaren 
Junghähnen unübertrefflich iſt. Hohmann. 


tiefſchwarze 


etwas Zeichnung. 
Der Schwanz iſt ſchwarz; ſeine Hauptſedern 


beſonders 


Viehzucht. 
Richtige Raſſewahl für die Kleinſchafhaltung. 


Drei Gruppen von Schafen beſtimmen grundſätzlich die 
Auswahl der richtigen Raſſe: Merinoſchafße, Fleiſch⸗ 
ſchafe und Landſchafe. Während die Merinvoſchafe 
früher ausgeſprochene Feinwollſchafe waren, hat man fie 
heute mit Recht auf vermehrte Fleiſchleiſtung umgezüchtet, 
ſo daß ſie auch der Kleinſchafhalter — günſtige Futter⸗ 
verhältniſſe vorausgeſetzt — ohne große Schwierigkeiten 
halten kann. Die höchſten Erträge erzielt man durch täg⸗ 
lichen Weidegang bei Stallhaltung. Die Merinoſchafe 
zeichnen ſich durch gute Vermehrung, Frühreife und auch 
durch Futterdankbarkeit aus. 


Auch die reinen Fleiſchſchafraſſen lieben ſaftiges und 
vor allem maſſiges Futter. Sie bevorzugen regenreiche 
Küſtengebiete und auch waldige Gebirgsgegenden. Während 
alſo die Merinoſchafe wegen der Empfindlichkeit der Wolle 
nicht ſo ſehr dem Regen ausgeſetzt werden dürfen und 
deshalb bei Stallhaltung ſich beſſer bezahlt machen, iſt das 
Fleiſchſchaf beſonders wegen ſeiner großen Gängigkeit 
ein ausgeſprochenes Wandertier und für die Wander⸗ 
ſchäferei geradezu geſchaffen. Befriedigende Leiſtungen 
werden aber nur dann erzielt, wenn das Futter immer 
reichlich vorhanden iſt. In dieſem Zuſammenhang muß ich 
darauf aufmerkſam machen, daß das deutſche weißköpfige 
Fleiſchſchaf nach meinen Erfahrungen nur in Gegenden mit 
ähnlichem Klima wie in Oldenburg, Holſtein und der 
Weſermarſch vollwertig bleibt. In andere klimatiſche 
Gegenden verpflanzt, entartet es mit der Zeit und wird 
ſehr minderwertig. 


Unter den Landſchafen verdient das weißköpfige 
Landſchaf oder Württemberger Schaf, wie es auch ge⸗ 
nannt wird, wegen ſeiner großen Anpaſſungsfähigkeit be⸗ 
ſonderer Erwähnung. Es iſt ſehr genügſam und eignet ſich 
deshalb ſehr gut für trockene Gebiete, in denen es auch bei 
knappen Futterverhältniſſen ausreichenden Nutzen liefert. 
In dieſem Zuſammenhange ſeien auch das Leineſchaf 
und das Rhönſchaf als genügſame Landſchafraſſen er⸗ 
wähnt. 

Zuſammengefaßt kann man jagen, daß die Merino⸗, 
Woll⸗ und Fleiſchſchafe geſunde Ställe und täglichen 
Weidegang mit üppigem Graswuchs verlangen, während 
die Fleiſchſchafraſſen am beſten dort gedeihen, wo die Schafe 
in Herden auf üppigen Grasflächen ſich tummeln können. 
Die Landſchafraſſen dagegen nehmen auch mit ſpärlichem 
Graswuchs vorlieb. 


Obſt. und Gartenbau. 


Roſenüberwinterung. 


Froſt und Schnee halten oft unerwartet ihren Einzug. 
Es iſt deshalb ratſam, das Material zum Eindecken der 
Roſen ſtets bereitzuhalten. Mit dem Überwintern der 
Roſen kann unbedenklich 
leichten Fröſte gewartet werden. Ein zu frühes Eindecken 
wäre den Roſen mehr ſchädlich als nützlich. Das Holz 
muß auf alle Fälle gut ausgereift ſein. Das Laub muß 
zur Vermeidung von Fäulnis ſtets entfernt werden. 
Außerdem iſt ein mäßiger Rückſchnitt der zu langen Triebe 
vorzunehmen. Als beſtes Deckmaterial gilt Reiſig. Von 
Stroh, Sackleinen u. a. muß wegen Fäulnisgefahr ab⸗ 
geſehen werden. 


Bei den Stamm roſen bindet man (nach erfolgtem 
mäßigem Rückſchnitt und Entfernen etwa noch vorhandenen 
Laubes) die Krone vorſichtig zuſammen, damit ſie einen 
möglichſt keinen Umfang hat. Vor Eintritt ſtärkerer Kälte 
werden die Stämme behutſam niedergebogen und mit 
einem Hakenholz am Boden feſtgehalten. Um das Ab⸗ 
brechen des Stammes zu verhüten, muß man ſtets nach 
der Seite niederbiegen, die der Veredlung gegenüberſteht. 
Es iſt auch anzuraten, etwas Erde vom Wurzelhals weg⸗ 
zunehmen. Die Krone wird mit Erde bedeckt, die aber 
locker und leicht ſein muß. Meiſt wird zum Eindecken 


bis zum Eintritt der erſten 


Reiſig benutzt, das immer ordentlich und ſauber ausſieht. 
Man kann aber auch Dachpappe über die Kronen bringen, 
die durch Steine ſeſtgehalten wird. 

Im Frühjahr bei Eintritt milden Wetters wird zuerſt 
die Dachpappe entfernt und ſpäter, der Witterung ent⸗ 
ſprechend, der Stamm aufgerichtet, ſowie die Krone ſtark 
zurückgeſchnitten, damit ſich kräftige Jungtriebe entwickeln. 
Der Stamm wird wie üblich am Pfahl angebunden. Man 
kann behaupten, daß weit mehr Roſen verdorren als 
erfrieren. Das trifft auch für die Stammroſen zu, die mit 
ſogenannten Roſenhauben aus wetterfeſtem Olpapier ges 
ſchützt werden. Hier iſt das Lüften bei entſprechender 
Frühjahrswitterung eine unbedingte Notwendigkeit. 

Auch die niedrigen Roſen haben einen Winters 
ſchutz nötig. Hier verfährt man folgendermaßen: zunächſt 
iſt auf den Beeten Ordnung zu ſchaffen, d. h der Boden 
ſoll vorher von Unkraut geſäubert und die Sträucher ſelbſt 


ſollen von verblühten Blumen und welkem Blattwerk be⸗ 
freit werden. Im Zuſammenhange damit erfolgt ein 
ordnender Schnitt, der aber keinesfalls zu kurz vor⸗ 
genommen werden darf, wie man dies im Frühjahr nach 
der Entfernung der Winterdecke tut. Der Wurzelhals — 
alſo die Stelle, wo die Veredlung (Okulation) ſitzt — iſt 
mit der vorhandenen Erde etwa handhoch anzuhäufeln. 
Zwiſchen die Pflanzen ſelbſt gebe man nur trockenes 
Material; Stroh und naſſer Dünger find zu vermeiden. 
Dagegen ſind Torfmull oder Torfſtreu empfehlenswert, 
ebenſo trockene Reiſignadeln. Iſt dieſer Bodenſchatz er⸗ 


folgt, dann wird das Beet mit Deckreiſig ſauber belegt, 


wobei es durchaus 
Schicht aufzubringen 


nicht nötig iſt, eine ſonderlich dicke 
Gartenbaudirektor Ka. 


Bienenzucht. 


Abgeſchloſſenes Bienenhaus. 


Heutzutage gibt es viele Imker, die höchſtens zum 
Wochenende auf ihrem viele Kilometer entfernten Bienen⸗ 
ſtande arbeiten können. Da iſt es oft zweckmäßig, nicht nur 
die Rückſeite diebesſicher zu verſchließen, ſondern auch die 
Vorderfront. Dann kann ihnen niemand mehr die 
Fluglöcher verſtopfen, ſo daß die Völker erſticken müſſen. 
Es können ſich hier auch keine Vögel mehr zn ſchaffen 
machen, jo daß die Wintertraube ſich löſt und viele boff⸗ 
nungsvolle Bienen umkommen. 

Bei Südlage kann auch die Sonne nicht mehr ins 
Innere ſcheinen, ſo daß die Völker glauben, der Frühling 


ſei ſchon angebrochen, und vorzeitig unruhig werden. Schon 
die verſchiedene Stockwärme (über Mittag — warm, des 
Nachts — kalt) trägt zum unnötigen Zehren der Winter: 
vorräte bei und ſchwört die Gefahr der Ruhr herauf... 

Alle dieſe Nachteile werden verhütet, wenn das Bienen⸗ 
haus eine abſchließbare Vorderfront hat. — 
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Natürlich kann dieſe nur betätigt werden, wenn es ſo 


kalt iſt, daß die Bienen keinen Ausflug halten, und es 
muß noch genügend Luft an die Fluglöcher kommen, denn 
wenn auch die Atmung der Bienen über Winter ſehr herab— 
geſetzt iſt, ganz ohne friſche Luft können ſie nicht aus⸗ 
kommen. 


Wer bei ſeinem Stande wohnt und täglich nach dem 
Rechten ſehen kann, für den genügt es ſchon, jedes einzelne 
Flugloch zu verblenden oder die ganze Vorderfront mit 
Sackleinen zu verhängen. Dipl.⸗Landwirt Lie. 


Für Haus und Herd. 


Letzte Ernte in Wald und Garten. 


Brombeer⸗ und Preißelbeerſaft. 

Die reifen, aber nicht überreifen, ſondern noch feſten 
Früchte werden mit der Holzkelle leicht zerdrückt und ohne 
Waſſer langſam erhitzt, bis ſie viel Saft gezogen haben. 
Dann gießt man ſie auf ein ausgeſpanntes Tuch oder in 
einen Saftbeutel und läßt den Saft, ohne zu preſſen, ab⸗ 
laufen. Der klare Saft wird in Flaſchen gefüllt leinen vier 
Finger breiten leeren Raum laſſen, der Saft dehnt ſich beim 
Kochen aus). Die gefüllten Flaſchen werden zugekorkt und 
mit Bindfaden kreuzweiſe überbunden oder mit Gummi⸗ 
ſtöpſeln verſchloſſen, dann im Waſſerbad 15 Minuten gekocht. 
Der Reſt gibt, ausgedrückt, nochmals guten Saft für Grützen 
und dergleichen. 


Brombeermarmelade mit Apfeln. 

% Brombeeren, Apfel weich kochen, durchſchlagen, 
auf Kilo Fruchtmart / Kilo Zucker, unter Umrühren ein⸗ 
kochen, in Gläſer füllen. 


Holunderſaft. 


Die reifen dunklen Beeren werden leicht zerdrückt und 


wie Brombeeren oder Preißelbeeren behandelt. 


Holunderbeerſuppe. 

500 Gramm Holunderbeeren oder Saft nach Geſchmack 
mit Waſſer verdünnen und ſüßen, in dünne Scheiben ge⸗ 
ſchnittene Apfel darin weichkochen, mit Kartoffelmehl bin⸗ 
den. Warm oder kalt mit Grießklößen oder Grießſlammerie 
5 20 geben oder als Suppe mit geröfteten Semmel⸗ 

eiben. 


Holundermarmelade. 
% Holunderbeeren, 
% Kilo Zucker. 
Abgezupfte Holunderbeeren und mit der Schale in 
Stücke geſchnittene Apfel werden weichgekocht und durch ein 
Sieb gerührt. Das Fruchtmark wird unter Rühren mit dem 
Zucker eingekocht und in Gläſer oder Steintöpfe gefüllt. 


% Apfel — 1 Kilo Fruchtmark, 


Gelee aus Vogelbeeren. 

1 Liter Saft — 1 Kilogramm Zucker. 

Die roten Vogelbeeren der Ebereſchen geben mit oder 
ohne Apfelſaft ein ſehr ſchönes Gelee. Die Beeren müſſen 
rechtzeitig geerntet werden, d. h. wenn ſie noch ſaftig ſind. 
Später werden ſie mehlig und eignen ſich nur noch für 
Marmelade, die aber nicht ſo gut ſchmeckt wie Gelee. Die 
Vogelbeeren werden mit wenig Waſſer weichgelocht und 
dann auf ein Seihtuch geſchüttet. Nachher wird der Saft 
wieder zum Kochen gebracht und nach und nach Zucker hin⸗ 
zugefügt, dann läßt man ihn bis zur Gelierprobe kochen. 


Ebereſchen⸗Kompott leingemacht). 

Die reifen Beeren dürfen erſt nach einem Froſt ge⸗ 
erntet werden. Sie werden geleſen und gewaſchen. Auf 
% Kilo Beeren nimmt man / Kilo Zucker und kocht die 
Ebereſchen 2—3 Stunden. Die Früchte füllt man in vor⸗ 
bereitete Gläſer oder Töpfe. — (Früchte der gemeinen Eber⸗ 
eſche und der mähriſchen Ebereſche.) 


Die Bereitung von Hagebuttenwein. 

In dieſem Jahre iſt die Obſternte knapp und folglich 
auch der Fruchtwein. Da iſt der ſelbſtgemachte Hagebutten⸗ 
wein ganz beſonders zu empfehlen. Dieſer von den 
Früchten der Roſe bereitete Fruchtwein hat einen ganz 
vorzüglichen, dem füßen Malaga ähnlichen Geſchmack. 

Will man Hagebuttenwein bereiten, jo werden im Ok— 
tober⸗November die gut ausgereiften Hagebutten ge— 
ſammelt und, nachdem man ſie von der Blüte und dem Stil 
befreit hat, durchſchnitten und dann mit den Kernen unter 
ſtändigem Umrühren erhitzt. Hierauf wird dieſe Maſſe 
durch die Fleiſchzerkleinerungsmaſchine gedreht und je Liter 
Brei 1 Liter Waſſer zugeſetzt. Zu je zwei Litern dieſer 
Miſchung kommt dann noch % Kilogramm Zucker hinzu, 
ſowie eine entſprechende Menge Reinzuchthefe. Bei 15 bis 
18 Grad Celſius läßt man dann dieſe Maſſe einige Tage 
lang gären. 

Dann wird ſie, durchgepreßt und wieder etwas Waſſer 
hinzugetan. Nach weiteren 24 Stunden wird ſie nochmals 
durchgepreßt und in ein entſprechendes Gärgefäß gegeben. 
Hier läßt man den Wein dann bei Zimmertemperatur ab⸗ 
gären. Iſt ſodann die Gärung nach einigen Wochen voll⸗ 
endet, ſo wird der Saft durchfiltriert und wieder zum 
Nachgären in Gärgefäße gefüllt. Iſt er dann geklärt, kann 
er auf Flaſchen gefüllt werden. Durch längere Lagerung 
gewinnt der Hagebuttenwein an Aroma noch ganz be⸗ 
deutend. N. N 


Aus der Praxis. 


Stearinflecken aus Tuch oder anderem Wollſtoff zu 
vertilgen. Man befeuchte die Rückſeite des Stoffes ge⸗ 
hörig mit kaltem Waſſer, worauf der Fleck ſich auf der 
rechten Seite ganz leicht ausreiben läßt. Oder man legt 
Löſchpapier auf den Fleck und drückt mit einem heißen 
Plätteiſen darauf. Das Fett zieht ſich in das Papier. 

Flecken von Händen zu entfernen. Ein vorzügliches 
Mittel, Flecken von Händen zu entfernen, iſt Eſſig. Damit 


die Hände wieder weich und geſchmeidig werden, reibe man 


ſie ſogleich mit einem Tropfen Glyzerin ein. Bei hart⸗ 
näckigen Flecken nehme man etwas Ol und Zucker, mache 
eine Paſte daraus und reibe die Hände damit. 

Behandlung von Haarbürſten. Alte Haarbürſten wer⸗ 
den mit der Zeit leicht weich und unbrauchbar. Man kann 
ſie wieder feſt und hart machen, wenn man ſie in eine ſtarke 
Alaun löſung taucht. Die Borſten reinigt man in 
warmem Waſſer mit Soda und trocknet ſie an der Luft. 
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